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‚Angemeldete Fremd. 
Angekommen den 22. und 23. Juli 1836. 

Herr Regierungs⸗Referendarius Hinrichs aus Stralſund, die Herten Kaufleute 
Haydmann und Gar aus Königsberg, Löwenthal aus Kreuzburg, Lewinſon aus 
Berlin, Herr Partifuiier Kooſen aus Königsberg, log. im Engliſchen Hauſe. Herr 
Prediger Nitz aus Regenwalde, Herr Partikulſer R. Kummer aus Rondzen, Herr 
Ritterguts beſitzer J. C. Schröder ars Gr.⸗Schönwalde, Herr Apotheker A. Haack > 

nebſt Fräulein Schwefter aus Königsberg, log. im Hotel de Berlin. Herr Kaufmann 
Ferd. Molkentin aus Berent, Herr Rittergutsbeſitzer J. v. Zitzwitz aus Langbbdſe, 
log. im Deurſchen Haufe. Herr Opern⸗Sänger Prawit nebſt Frau Gemahlin aus 
Breslau, die Herren Lehrer Walter und Waldhauer aus Königsberg, Herr Prediger 
Ziegler nebſt Familſe aus Zezenow, log. in den drei Mohten. Herr Mühlenbeſitzer 
Schmeckel aus Eruſttbal, Herr Färber Weckwortt aus Tuchel, log. im Hotel d Oliva. 
Herr Rittmeiſtet a. D. Plebn aus Dalwin, Herr Pfarrer v. Schäwen aus Allen⸗ 
burg, Herr Landſchafts Roth v. Donimierski aus Hohendorf, Hert Mechanicus 
Steinfurt aus Königsberg, log. im Hetel de Thorn. Die Herten Secundaner Neu⸗ 


feld, Menger! Habermann und Donner aus Thorn, log. in den ‚ei Mohren. 


„ Bekannt m a ch un gen 

1. Der hiefige Handlungsbefliſſeue Carl Adolph Janzen und deſſen Braut 
Seannerte Malwine Jankowski baben durch den am 1, Juli d. J. gerichtlich ver⸗ 
(autbarten, Mertsag die Gemeinſchaft der Güter und des Elwerbes für die von ih⸗ 


nen einzugehende Ehe ausgeſchloſſen 2 y 
Danzig, den 6. Juli 1846. x ! 


Kkulgl. Land⸗ und Stadtge vich t. 
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Be 2. Der Gutsbeſitzer Rudolph Weſtphal zu Groß Montan und ſeine Braut, 
die Jungfrau Maria Schulz, haben mittelſt gerichtlichen Verttages vom 10 Juli 
ö e, für die von Ihnen einzugehende Ete, die Gemeinſchaft der Güter und des Er⸗ 
Nr werbes ausgeſchloſſen. 8 ö - 


I \ Marienburg, den 11. Juli 1846. 

1 Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

N 3, Daß der „Buröbefiger Guſtav Herrmann aus Pr. Mark und deſſen Ehe⸗ 
| 0 frau Charlotte Ottilie Herrmann geb. Pohl bei Gelegenheit der Dechargelei ſtung oer 
E Letztern mittelſt Vertrages vom 10. Mai e. die Gemeinſchaft der Güter und des 


g Erwerbes ausgeſchloſſen haben wird hierdurch bekannt gemacht. 

1 Elbing den 10. Jali 1646. 

1 x Königl. Land: und Stadtgericht. 

B Der hieſige Kaufmann Julius Ferdinand Duske urd die Jungfrau Anna 

5 Laura Amalie Bormann, Letztere im Bentitt ihres Vaters des Böttchermeiſters 
b Johann Ludwig Bormann, haben mittelſt gerichtlichen Vertrages vom 16. Juli d. 

h J., die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes für die von Ihnen einzugehende 

N Ehe ausgeſchloſſen ge 2 


Br Danzig, den 17. Juli 18446. : Er 

A rt ; Königl. Land⸗ urd Stadtgericht. 

| AVERTISSEMENT. 8 5 

* 5. * Zur Verpachtung von 9 Parcellen des großen Holländecs, zuſammen ene⸗ 

haltend 3 Hufen 16 Morgen 278 [I Ruthen culmiſch, sem 1. April 1817 ab, auf 
3 oder 6 Jahre, ſteht ein Licitations⸗-Termin 

2 8 Freitag, den 31. Juli, Vormittags 11 Uhr, e q 
auf dem Rathhauſe, vor dem Stadteathe und Kämmeter Hertu Zernecke I. an. 
Danzig, den 2. Juli 1846. i Bir 

| Oberbürgermeſſter, Bürgermeiſter und Rath. 

i f To des fall. 
G Den 22. gegen 3 Uhr Nachmittag endete plötzlich an einer Schlagberüh⸗ 
zung der Königl. Schmiedeobermeiſter a. D. und Gewerksmeiſter Daniel Jakob 

Ihlefeld, in einem Alter von 57 Jahren. Dieſes zeigen tief betrübt an 
Danzig, den 22. Inli 1846. die Gattin, Kinder, Schwiegerfühne 

N rs und Großfinder. 

sen ie inge tg, 

3 7. Um rielseitig ausgesprochenen Wiinschen zu genügen, wird das 
eh Dampfboot in den Sommermonaten, statt wie bisher um 7 Morgens, voa 


Sonntag, den 26. Juli ab, 


RR des Morgens um 6 Uhr von Strohdeich anch Fahrwasser fah- 
228 ren, daselbst von 7 bis 3 Uhr liegen bleiben und um 8 Uhr nach 
‘ Strohdeich zurückkehren. 
Sobald die Genehmigung der hohen Behörden eingegangen, werden diese 
Fahrten vom Johaunisthore stattfinden. * 


„ 
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5 Da ich im Laufe der nächſten Woche meinen, in Brück ſelbſt einge⸗ 
kauften, Torf geliefert bekomme, welcher ſehr trocken und gut iſt, ſo habe ich 
ik den Preis auf 2 rtl 5 ſgr. inclufive aller Neben⸗Ausgaben feſtgeſtellt, des⸗ 
3% balb bitte ich die Beſtellungen ſobald als möglich bei mir Röpergaſſe 163. 
ic ergehen zu laſſen, welche auf das reellſte ausgeführt werden ſollen. 

%* = . 8 at Carl Eduard Gelß. 
nr e Kennen 
9 


* 


2 
*. 


Diejenigen, welche eine Anforderung an mieh zu haben glauben, 
werden ersucht, sich binnen einigen Tagen bei mir zu melden. i 
Danzig, den 22, Juli 1846. Siegfried Weiss. 
10. Wer ein. hübſch ächt. Mops, uicht zu groß, 3. verk. hat, melde ſ. Steindamm 608, 
11. Re kräftiger Mann in den beiten Jahren, von guter Führung, wünſcht 
befchäft. z. werd. 2. erfı. b. Unteroffiz. Reketzki, Jungferg. 747. 1 T. h. 
12; 2000 Rthlr. auf em bieſiges ſicheres Grundſtück, zur ſten Stelle, ſind 
gleich zu erhalten. BVerſiegelte Adreſſen unter Littera A. I. bittet man im Jutelli⸗ 
genz⸗Comtoir einzureichen. n 
13. Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Brenner findet zu Michaeli dieſes 
Jahres ein Unterkommen auf Niedamowo bei Berent. Näheres erfahrt man in 
portofteien Briefen daſelbſt. £ ; 2 : 
14. Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit guten Schulzengniſſen verſehen, wird in 
einer De als Lehrling gewünſchr. Das Nähere Langgaſſe 
No. 536. ER 255 . 
345 Wer an den verſtobenen Vicar Del os ee 
hat, wird erfucht, ſolche in ſpäteſtens 3 Tagen bei dem Unterzeichneten an: D 
zumelden. - Danzig, den 23. Juli 1846. Landmeſſer, Pfarrer. i 


16. Von ia Dampfſchiff „Pfeil“ iſt den 22. Abos, Sa ſeldener 9. 


geuſchirm, wahrſcheinlich aus Verſehen, mugenommen worden; es wird gebeten, den⸗ 
ſelben Hundegaſſe No. 76., Ober⸗Etage, abzugeben. 5 


19 2 1 1 Kor 5 8 

15. és it Paſſagiergelegenheit nach St. Petersburg 
mit dem Holläud. Schiffe De Weldaad, Capt. G. J. de Jong, welches in einigen 
Tagen ſegelfertig wird. Das Nähere erfährt man an Bord oder bei dem Schiffs⸗ 
Abrechner 2 J. F. Hein, Brodbänkengaſſe No. 670. 
16. 800 kt. . 3400 rt. auf ſich. ländt. Hypoth. w. gew. Näh. Töpferg. 7 

272 ee ee Et i 
19. Von den am rechtſt Graben gelegenen zur Frantziusſchen fidei commi,- 
sariſchen Stiftung gehörigen, ſehr bequem eingerichteten, Wohnungen, mit eigener 
Thüte, Küche, Keller, Boden, Hofraum u. laufendem Waſſer, wird eine miethlos 
u. kann vom 1. October d. J. ab vermiethet werden. Das Nähere am rechtſtadt. 
Graben No. 2087. 8 


4 = € 
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20. Biodbäulkeugaſſe No. 701. iſt der Saal und Gegenſtabe mit Meubeln an. 
einen einzelnen Herrn zum 1. October zu vermiethen. Fe 
21. Wollwebergaſſe, nahe der Lauggaſſe, iſt ein elegant dekortttes Lokal, beſte⸗ 
hend aus 1 Saat. 5 Zimmern, 2 Kahiaetten, aptirten Corridocs, Küchen, Böden, 
Keller ic. im Ganzen oder getheilt zu vermiethen und ſogleich oder zum 1. Detbr, 
e. zu beziehen. Näheres Jopengaſſe No. 559. 
8 Jopengaſſe No. 559. iſt ein Lokal, beſtehend in 1 großen Ladenlokal, 1 
aal, & Zimmern, 3 Küchen, Boden, Keiler uod Hofplatz, wilt laufendem Waſſer, 


zum 1. October c. im Ganzen oder getheilt zu vermierhen. 


5 23. Zur jetzigen Dominikszeit iſt ein Vorderzimmer mit Meubeln 
nebſt Betten billig zu vermiethen Johannisgaſſe 1325. f 

24 Ein im Glockenthor 1972. belegnes ſehr hübſches Ladenlokal iſt wäh⸗ 
tend des Dominiks zu vermiethen. h 
25: Kopengaffe No. 727. ift eine Stube mit Meubeln zu vermiethen. 


26. Heil. Geiſtgaſſe 779. find Stuben mit auch ohne Meubeln ſogleich z. vm. = 


27. Langenm. 451. iſt 1 Zimm. m. Meub. z. Dom. a. g. a. einz Herr. 3. v. 
20. Gerbergaſſe 68 iſt ein Logis von 6 Zimmern nebſt Zubehör zum October 
und eine Stube für die Dominikszeit zu vermiethen. 

29. Breitegaſſe 1056. ſ. bis z. Herbſt 3 Stuben, Boden, Küche, Keller z. v. 
30. Glocken hor No. 1971. iſt ein Vorderſaal, Kammer, Küche und Boden zu 
vermiethen und fogleich. zu beziehen. 


31: Zum Dominik ſind mehrere Stuben zum Geſchäft zu vermiethen Langg. 371. x 


32. Laſtadie No. 431, iſt in dem Hinterhaufe eine Stube, nebſt Küche und 
allet Bequemlichkeit mit eigener Thüre zu vermiethen. f * 
33. Laſtadie No. 431, obnweit des Gymnaſil, ift ein menbl. Zimmer z. v. 


N 8 Wu d t d d 0 5 
34. Freitag, den 31. Juli d. J., ſollen in dem Haufe Schmiedegaſſe No. 294. 
auf freiwilliges Verlangen öffentlich meiftbietend verkauft werden: 

5 Mehrere mahagoni und birkene Sophas⸗ Rohr⸗ und Polſterſtühle, Sopha⸗, 

Klapp⸗, Spiel-, Spiegel., Waſch⸗, Schreib: und Anſetztiſche, Kommoden, Schreib 

und Kleiderſektetaire, Bücher⸗ und Waäſcheſchränle, Veitgeſtelle pp., Spiegel, Gar⸗ 

dienen, 1 Stubenuhr, Bilder, 1 KAronleucter, Lampen, Porzellan, Fayance, Glas 

und Kryſtall, meffing., eiſerne u. hölzerne Kuchengeräthe u. andere nützliche Sachen. 
g f © J. T. Engelhard, Nucsonaror. 


— Sachen zu verkaufen in Danzig. 
Mobilia eder bewegliche Sachen. 1 f 
3 en bedeutendes Sortiment zurüͤckgeſetzter Hand⸗ 
ſchuhe für Herren, Damen und Kinder empfiehlt % 
RE Joh. Rieſer aus Sol, 


eilage. 
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Beilage zum Danziger Intelligenz ⸗ Blatt 
Mo. 170. Freitag, den 24 Juli 1846. 


= Englifche Striefbaummoite 632 Lth. p. Pfund) 
Erbin und empfiehlt A. Wiens, Hundegaſſe 258. 


Altſtädtſchen Graben No. 325. ſteht ein Kleiderkaſten billig zum Verkauf. 


. Ein Ladenregal, Tembank u. Glasſpind ſ. zu verk. Heil. Geiſtg. 797. a. 


39. Unreife Wallnüſſe werden verkeuſt Jopengaſſe 737. 


40. Heute, morgen und Sonntag Pfannkuchen mit feiſcher Himbeer Sauce 3 


Portion 29 ſgr., am Frauenther in den beiden Flaggen. 
41. Ein tafelfürm., wiener Fortepiansd iſt Hundegaſſe : 299. zu verkaufen. 
42. Cattune, Neſſel, Schürzenzeuge, Ginghams, Tücher, baumw. u. Glacee⸗ 
Handſchuhe, Hoſen u. Hofenzeuge, Weſten u. Weſtenzeuge, ſchwarzſeidene Hals⸗ 
tächer, Schlafröde, Socken, Hälschen, Böſſchen und Mauſchetten empfiehlt, um 
möglichſt raſch gänzlich aufzuräumen, unterm Koſtenpreiſe 

J. Leopold Kollm im Frauenther. 
43. Heil. Geiſtgaſſe 961. ſteht ein ſehr gut erhaltener gut heizender 5 Ofen 
zu verkaufen. 
44. Eine Guitarre v. vorzüglich. Ton iſt z. werk. Heil. Geiſtg. 1003, 2 b. 
45. Vorſtädtſchen Graben No. 2070: ſteht ein Fenſterwagen zur Reife zu verm. 
a ER groß. ſchön. nußbaumn. Wäſcheſchiank ift Hundeg. No. 270. 3. verkaufen. 
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Sachen zu verkaufen auſſerdalb Danis. 
Immobilia oder unbewegliche Sachen. 


47. Noth wendigen Verkauf. 

Das den Michael und Anna Naſtallyſchen Eheleuten gehörige, im Doiſe 
Stonczken sub No. 1. des Hypothekenbuchs belegene Bauer⸗Grundſtück, abgeſchant 
auf 1101 rtl. 20 sg. zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der hieſigen Regiſtꝛa · 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 2. Oktober 1846, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaftirt werden. 
Carthaus, den 30. Mai 1346. 
Königl. Land⸗ Gericht. . 

48. Mothbwendiger Verkauf 
; Das ven Erben der verſtorbenen Apotheker Dietrich gehörige hieſelbſt beiegene 
Grundſtück, abgeſchaͤtzt auf 3386 rtl. 23 ſgr. 2 pf. zufolge der nebſt e 
ſchein und Bedingungen in der Regiftratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 25. September e., Vormittags di Uhr, 
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an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden - 
Carthaus, den 7. Juni 1846 
Koni gliches Land- Ge Lich 
49. Das in hieſiger Stadt sub. No. 78. des Hppothekenbuchs belegene, und 
dem ehemaligen Bürgermeiſter Jeſchlie gehörige Dürgergrundſtück, abgeſchätzt auf 
Giles Rip. 12 Sgr. zufolge der nebſt Hppothekenſchein in museen, 1 Bureau ein⸗ 


zuſebenden Taxe, fol 
am 9. October d. J., Vormittags 10 Uhr, 


an ordentlicher Grtichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
18 Neuſtadt, den 5. Juni 1846. 
ik Königl. Landgericht als Pattimonjalgericht der ‚Stadt ee ersoeſt M — 


— — — — - 
ER Am Senne en 17 Juff 1846, find in nachbenannten 
es Kitchen Ni etſten Wale aufgeboten? 
St. Marien. Der e Herr Eduard at gindenber mit Igfr. Blanka Ani 
a Bernidts. 
3 2 NE Dieser u Carl Ludwig Bauch 88 Igkr. Amalie Thierfeldt. 
Bin St. Sem, Der 8970 er und Uhrmacher Herr Peter Dirſchauer, Wittwer, mit Jungfrau 
4 FCbri 155 erg dane aus Naar Ta 
* = 2 wi — v. elmann, " Doctor der Wa in Neuendurg, mit 
N herein Ghee Mach. 
! ; St. Nikki. Der ee Junggeſell, Carl Wilbelm 5 mit ED Juſt ine Moſa⸗ 


” 
x 23 


Der e Junggeſel, Jobann Friebrich ina Ant oft. Anna Ka⸗ 

nr ‚ tharina Nögel. 

1 me Catbakien. Der 3 Franz Biſtram mit Jof, * ee Henriette 
arnowska 

St. Barbara, Oer Du bin ebilfe. Biledeich - Wilhelm, Eduard Tr. er "wit 8 25 Ama ie 

ute abel abgeſchiedene Seibert geb. Schulz. F 

IE be Der Schneider Jacob Enß mit Caroline Sophie see Krumm. 

6 St. Trinitatis. Der Hausknecht ae Friedrich Gilmann mit 3g Anna Catharina 

Notzel aus Glettkan. & 


; " "Anpahlder e Eopulisten, und e 
er 2 A um 12. 
! 8 Juden inn ta: si Ks elen 27, erh, N ves. tber 


185 1 8095801 nabe. 


Dem Leut n Intelligen „Blatte liegt eine Beilage vom 
* war Wer Men 1 1 zu Aber n iſt. 
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D. NOH 


Grossh. Hot- und Uninersitäts-Opfiens 
aus Schwerin in Mecklenburg, 
empfiehlt ſich bei feiner, Ankunft hieſelbſt mit feinen 


Optiſchen Waaren, Brillen, Taſchen⸗ 
Fernröhren, Fernröhren in Spazier⸗ 
ſtöcken, Fernröhren verbunden mit 


Mieroscopen ꝛc. ꝛc. 
Sein Logis iſt im Engliſchen Hauſe, Zimmer No. 17. 


Belle⸗Etage, Eingang am Langenmarkt, 


woſelbſt er für Augengläſer⸗Bedürſende und Kunſtfreunde, ſo wie für Diejenigen, die ſeines Rathes 
bedürftig fein möchten, von Morgens 8 — 1 Uhr und Nachmittags von 3 — 7 Uhr zu ſprechen iſt. 


Sein Aufenthalt hieſelbſt währt nur kurze Zeit. 


Die häufige Anfrage der Augenglaͤſer⸗Bedürfenden: wie man es auzufangen habe, entfernt von Optikern, ein paſ⸗ 
ſendes Augenglas zu erhalten, veranlaßte mich ſchon früher, in mehreren öffentlichen Zeitfchriften eine Anweiſung 
zu ertheilen, wie man ſolche aus meiner Optiſchen Induſtrie⸗Anſtalt in Schwerin, der individuel- 
len Beichaffenbeit der Augen angemeſſene Brille erhalten könne. Soll nun aber eine ſolche Brille mit Zuverläßig⸗ 
keit den Augen wohlthuend fein, to muß bei der Meſſung. wie einfad) ſolche Manchem auch ſcheinen mag, die gröfte 
Vorſicht gebraucht werden, und mache daher auf nachſtehende Anweiſung aufmerkſam. 


Anweifung über Brillen für Weit: und Kurzſichtige, 
die Beſchaffenheit, Auswahl und Anwendung derſelben 


vom 
Großherzogl. Hof- und Univerſitäts⸗Opticus D. Möhm in Schwerin. 


(Auszug aus ſeiner 1828 in Luͤneburg bei Herold und Wahlſtab erſchienenen Schrift, mit einem Vorworte vom Medicinalrath 
- j Dr. Muͤnchmeier uͤber dieſen Gegenftand.) 


Bei meinem nicht unbedeutenden Abſatze von Augen- den. Ich kann nach meinem Journal (), wo ich jeder⸗ 


glaſern habe ich die Erfahrung gemacht, daß wenig. ) Ich babe dieſes Journal ſeit beinahe 19 Jahren eingeführt, 


ftens der dritte Theil von Denen, die bei und es wird dieſes Jedem, der in dieſer Zeit Gläſer oder 
mir perſönlich durch Augengläſer Hül fe Brillen von hier erhalten hat, angenehm zu willen fein; 
ſuchten, nicht mit beiden Augen gleich gut 5 — die Giäfer 8 n die Brille 

e ee 5 V vielleicht verloren gegangen fein, oder man wunſcht eine 
Teben rer en 705 Wenlgſten 9370 fen . ähnliche, ſtärkere oder ſchwächere von mir zu haben, fo bin 
eachtet hatten, ſondern erf rch meinen Verſuch bei ich dadurch in den Stand gefegt, Jeden, der mich mit ſei⸗ 


der Wahl der Brille darauf aufmerkſam gemacht wur⸗ nen ferneren Aufträgen beehrt, aufs Beſte zu befriedigen, 


zeit den Namen der Käufer, Wohnort, den Focus der 
Glaͤſer und die verſchiedenen Sehweiten beider Augen 
umſtändlich notire, im verfloſſenen Jahre 292 Indivi⸗ 
duen nachweiſen, bei welchen ich verſchiedene Glaͤſer an⸗ 
wenden mußte. — Durch jahrelange Beiſpiele darauf 
aufmerkſam gemacht, daß durch den fortgeſetzten Gebrauch 
einerlei Glaͤſer bei verſchiedenen Sehweiten beider Augen, 
die Sehkraft des einen oder des andern abgeſtumpft, 
geſchwaͤcht oder vernachlaͤſſigt wird, halte ich es für 
meine Pflicht, die Haupterforderniſſe, auf welche die der 
Brillen Bedürftigen, nach Beſchaffenheit ihrer Augen, zu 
ſehen haben, auseinander zu ſetzen und ihnen mit dem 
nöthigen Rath an die Hand zu gehen. 8 
Manches, was ich hier mittheile, iſt ſchon in meh⸗ 
ren Schriften von berühmten Augenärzten und Optikern 
laͤngſt bekannt. vieles aber dürfte aus meinen eigenen 
langjährigen Erfahrungen hinzugefügt zu werden verdienen. 


Auch aus dem vollſtändigſten Sortiments von gu⸗ 
ten Augengläfern kann der nichtfachkundige Hülfsbeduͤrf⸗ 
tige nicht leicht durch eigene Wahl eine Brille treffen; 
denn 1), ſind die Augen an Sehkraft verſchieden, ſo 
wird die eigne Wahl einer Brille, durch welche das 
Geſicht conſervirt werden ſoll, unmöglich, indem der 
Brillenhändler nur Brillen mit einerlei Glaͤſer führt; eine 
ſolche Brille, wenn auch die Wahl noch ſo glücklich aus⸗ 
fallen ſollte, kann immer nur für ein Auge paſſen; ſie 
wird und muß daher dem andern Auge, als zu ſchwach 
oder zu ſtark wirkend, ſchaͤdlich werden. f 

2) Sind die Augen auch nicht verſchieden, ſo iſt es 
doch eben fo ſchwer als gefährlich, ſich ſeiner eignen 
Wahl anzuvertrauen, weil die Augen durch das Probiren 
verſchiedener Glaͤſer ermuͤden, und daher auf einige 
Zeit in den Zuftand von geringer Sehkraft verſetzt 
werden; man nifft zwar nach mancherlei Verſuchen endlich 
eine Brille, die entweder für dieſen auf kurze Dauer erzwun⸗ 
genen Zuſtand zu paſſen ſcheint, oder die Gegenſtände, 
indem ſie ſolche um etwas vergrößert oder verkleinert 
zu ſcharf darſtellt, und mithin dem ermüͤdeten Auge auf 
einige Augenblicke wohlthuend ſcheint; hat ſich daſſelbe 
aber wieder erholt, fo wird durch den fortgeſetzten Ge⸗ 
brauch einer ſolchen Brille die Schkraft nach und nach 
abgeſtumpft, und die Augen werden auf dieſe Weiſe der 
gewählten Brille angepaßt, oder müſſen ſich nach einem 
allgemeinen, aber höchſt falſchen Grundſatze, an die 
Brille gewöhnen, die Selbſtthaͤtigkeit der noch vorhande⸗ 
nen Sehkraft wird dadurch vermindert, man muß bald 
aus gewohnter Bequemlichkeit nach ſtärker wirkenden 
Gläſern greifen, und vermindert dadurch in kurzer Zeit 
die Sehkraft dergeſtallt, daß einem zuletzt bei der fchärfe 
ſten Brille ſehr viel zu wünſchen übrig bleibt, und fo 
endlich die Kunſt der Optik erſchöpft wird. 

„Der Optiker iſt mit dem Bau des Auges und 

„der Theorie des Sehens innigſt vertraut, dadurch 
„allein iſt er in den Stand geſetzt, die entſtandenen 
„Hinderniſſe zu erkennen, und durch Hülfe der Kunft 
Hunter einem vollſtändigen Sortiment von mehr als 
„200 Nummern nach dem Grade des Uebels dieje⸗ 


„nigen Glaͤſer zu waͤhlen, wodurch das geſchwaͤchte 
„Organ unterſtützt wird. Dadurch zeichnet ſich der 
„ſachkundige Optiker von dem bloßen Brillenhaͤndler 
„aus, der ſelbſt beim beſten Willen und bei dem 
„beiten Sortiment von guten Augenglaͤſern nicht im 
„Stande iſt, jeden nach Wunſch zu befriedigen. 
Nach dieſen Bemerkungen gehe ich nun zu der Bes 
antwortung folgender Fragen über: 
„Wann iſt ers Zeit, fi einer Brille zu bedienen, 
und wie erkennt man, ob die erhaltene Brille paſſend und 
nach dem Maaß richtig gewählt in?“ 


Der Weitſichtige 
hat ſich dann ohne Saͤumen eine Brille anzuſchaffen: 


1) wenn er kleinere Gegenſtaͤnde entfernter als früher 
R vom Auge halten muß, um ſie deutlich zu ſehen; 

2) wenn er am Abend das Licht zwiſchen den zu beſe⸗ 
henden Gegenſtand und die Augen bringen muß; 

3) wenn ein naher Gegenſtand beim genauen Sehen un⸗ 
deutlich wird und ſich, wie mit einem Nebel, überzieht; 

4) wenn er beim genauen Sehen naher Gegenſtaͤnde 
Thränen in die Augen bekommt, Spannung über 
die Augenbraunen, oder gar Kopfweh verſpürt, die 
Schrift in einander läuft, die Augen oft reiben, 
oder dann und wann ſchließen muß, um ſich zu er⸗ 
holen; wenn bei Damen das Einfaͤdeln der Naͤh⸗ 
nadel, oder wenn man beim Federſchneiden die 
Spalte nicht mehr ſo deutlich als fruͤher erkennen 
kann, und endlich: 

5) die Augen gleich nach dem Erwachen ſchwaͤcher 
ſcheinen und erſt nach einigen Stunden den ge⸗ 
wöhnlichen Grad der Starke wieder erhalten. 
Sind ſchon einige dieſer Uebel vorhanden, fo zoͤgere 

man nicht, eine paſſende Brille anzuſchaffen; denn je 
länger man damit anſteht, deſto mehr vergrößert ſich das 
Uebel, und es bleibt ſodann ſelten bei der Weitſichtig⸗ 
keit allein, es tritt eine größere Abnahme des Sehver⸗ 
mögens ein, fo daß der zu lange Zoͤgernde nie die 
Hilfe mehr erreicht, die er früher mit Recht von einer 
guten Brille hätte erwarten können. 


Die Orille des Weitsichtigen muss tine 
- folche sein, 


mit welcher er in einer Entfernung von 20 bis 24 Zoll 
vom Auge die feinfte Schrift deutlich erkennen kann. 
Iſt ſelbige zu ſtark (convex), fo vergrößert fie, und 
man muß das Buch näher nehmen, ein ſolcher Mißgriff 
kann den Augen höchſt ſchädlich werden, ferner darf die 
Glasfaſſung keinen zu kleinen Diameter haben, es faͤllt 
dann zu viel Nebenlicht auf die Augen, wodurch die 
durch die Glaͤſer erzeugte Strahlenbrechung geſchwaͤcht 
wird. Die Entfernung der Glaͤſer von einander muß 
nothwendig fo weit fein, daß die Augen recht durch die 
Are der Glaͤſer ſehen; denn find wirklich die Glaͤſer 
dem Focus der Augen ganz angemeſſen, und die Faſ⸗ 
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fung zu ſchmal, fo find Schmerzen, Thränen und Span⸗ 


nungen über den Augenbraunen die unausbleiblichen 


Folgen, ja öfters kann ein ſolcher Mißgriff zum Schie— 
len hinführen; die Seitenbügel müſſen nicht zu plump 
und ſteif fein, ſondern müſſen Federkraft haben, damit 
die Schlafe nicht geklemmt werden; das Ginzwängen 
verurſacht bei ſchwäͤchlichen Leuten oft Kofweh, worüber 
ich beſonders häufig Damen klagen hörte. 

Soll nun die Brille dem Weit - odes Aurzſichtigen 
Unten gewähren, jo muß auch die Maſſe des Glaſes 
völlig rein und farbenlos, von Streifen, Wirbeln, Flek⸗ 
ken und Blaſen ganz frei ſein. Ein brauchbares Glas 
läßt die Schrift immer rein und ſchwarz, deutlich und 
nicht verzerrt erblicken. Schlecht ſind die Gläſer, wenn 
ſie auch nur die feinſten Riſſe und Ungleichheiten in ih- 
ren beiden Oberflaͤchen haben. 

Häufig tritt aber der Fall ein, daß dem Weitſich-, 
tigen die Brille, welche ihm bei Tage ſehr gut zuſagt, 
Abends beim Schreiben, Leſen, Federſchneiden oder När 
hen nicht dieſelben Dienſte leiſten will, man ſchreibe 
dies keineswegs der Brille, ſondern der verſchie⸗ 
denen Beleuchtung zu, da das Kerzen oder Lampen— 
licht nie die Helle hervorbringt, die das reine Tageslicht 
hat, die Augen auch ſchon durch anhaltendes Arbeiten 
bei Tage vielleicht gefchwächt find, Brillenbedürftige, 
die dieſe Klage führen, thun daher wohl, wenn ſie ſich 
in dieſem Falle für den Abend einer zweiten, etwas 
ftärferen Brille, welche mehr Lichtſtrahlen auffängt als 
die, welche ihnen bei Tage genug Dienſte leiſtete, zu 
bedienen; man hüte ſich aber, die letztere auch bei Tage 


gebrauchen. 
Der Kurzſichtige. 


muß Ach erſt daun zu einer Brille bequemen, wenn er, 

I) um einigermaßen entfernte Gegenftände zu unter⸗ 
ſcheiden, die Augenlieder zufneifen muß; 

2) wenn er in einer Entfernung von 5 bis 6 Schritt 
ten keinen Menſchen an ſeinen Geſichtozuͤgen er⸗ 
kennen kann, oder: 

3) beim Leſen und Schreiben alles dem Auge ſehr 
nahe zu bringen genöthigt iſt. 

Insbeſondere mögen die Kurzſichtigen bei der erſten 
Wahl ihrer Brille, wenn fie dieſe in Folge der eben 
angegebenen Zeichen nöthig haben, Folgendes bemerken: 
Am Besten ist die Grille des Kurzsichtigen, 
mit welcher er in einer Entfernung von 20 Zoll die 
kleinſte Druckſchrift deutlich leſen kann. Muß er die 
Schrift dagegen weiter von dem Auge entfernen, oder 
dieſe bedeutend nähern, dann paßt die Brille für feine 
Augen keineswegs. Iſt die Brille zu ſchwach, fo hat 
das Auge noch immer einen großen Aufwand von Sche 
kraft nöthig, um jedes Object genau zu erkennen, wos 
durch Mich der Kurzſichtige nothwendig eine beträchtliche 
Geſichtsſchwaͤche zuziehen muß; wählt er anfangs eine 
zu ſcharfe Brille, ſo nimmt die Kurzſichtigkeit zu, und 
derſelbe findet am Ende kein Glas mehr, was ſcharf 
genug für ſeine verdorbenen Augen waͤre. 


Verfaͤhrt der Kurzſichtige bei der Auswahl feiner 


erſten Brille nach der angegebenen Art, bedient er ſich 
der Brille nur im Nothfalle, ſo wird er nie nach ſchär⸗ 
feren Glaͤſern greifen müſſen, ſondern wird im Gegen- 
theil mit vorrückenden Jahren immer weniger bohlge⸗ 
ſchliffene Gläfer nehmen dürfen, bei herrannahendem 
Alter dieſe auch meiſtens völlig entbehren können, und 
alsdann ohne Gläſer das trefflichſte Geſicht haben. 

In Hinſicht der Faſſung u. ſ. w. hat ſich der Kurz⸗ 
ſichtige ganz nach der Vorſchrift, die ich dem Weitſichti⸗ 
gen gegeben habe, zu richten. 

* * * 

Hierbei kann ich nicht umhin, beſonders die Da⸗ 
men vor dem häufigen ſogenannten Blinzeln zu wars 
nen, welches dieſelben z. B. beim Clavierſpielen und 
dem Blicken auf die entfernten Noten ſehr gerne thun, und 
wodurch die Muscalatur des Geſichts unrichtige und häu— 
fig ſehr ſcharf ausgeprägte Gefichtszüge annimmt, welche 
ein ſonſt ſchönes Geſicht an Kraft und Ausdruck ver⸗ 
lieren laſſen. Ich kann die zeitige aber zweckmäßige 
Anwendung der Brillen beim Fortepianoſpiel oder ſon— 
ſtigen Muſiciren nicht dringend genug empfehlen, und 
beſitze Geſtelle, wodurch beim ſchönen Geſchlechte die zars 
tere Muskelſubſtanz nicht durch Eindruck oberhalb der 
Naſenwurzel oder ſeitwaͤrts der Augen leidet. 

Zugleich bitte ich einen jeden, der ein feinem Aus 
genzuſtande regelmäßig und genau anpaſſendes Hülfs- 
glas zu erhalten wünſcht, und mich mit ſeinem Auftrage 
nach Schwerin beehren will, auf nachſtehende 


n weiſung 


genau zu achten, wobei ich mich zu jeder Zeit den An- 
ordnungen und der Prüfung eines jeden Augenarztes 
geru unterwerfe, 

Der Kurzſichtige halte bei vollem Tageslicht 
eine gewöhnliche Schrift nach und nach fo weit von 
ſich entfernt, bis er dieſelbe bei der größten Anſtrengung 
kaum noch leſen kann. Der Fernſichtige halte im 
Gegentheil die Schrift fo nahe dem Auge, bls fie ans 
fängt, undeutlich zu werden, oder in einander zu laufen, 
aber doch ſo, daß er ſie ebenfalls mit der größten An⸗ 
ſtrengung immer noch leſen kann. — Die Eutfernung 
der Schrift vom Auge meſſe man genau mit einem Fa⸗ 
den. Sollten beide Augen an Sehkraft verſehieden fein, 
fo nehme‘ man das Maaß von jedem Auge beſonders 
und bedecke das andere indeſſen mit der hohlen Hand. 

Das nach dieſer Vorſchrift genommene Maaß ſende 
man mir alsdann mit folgenden Bemerkungen, von der 
nen ich ungerne eine vermiſſen würde: 1) von welchem 
Auge das Maaß genommen iſt; 2) ob man in weiter 
Entfernung, oder in der Nähe beſſer ſieht, oder ob man 
in beiden Fällen Mangel leidet; 3) wie diejenigen Glä⸗ 
ſer, deren man ſich vielleicht ſchon bedient, wirken: ob 
ſie verarößern, oder verkleinern, und ob ſie ſolches nur 
anfänglich gethan, oder noch thun; 4) ſind die Augen 
ſo ſchwach, daß man in keiner Entfernung mehr ohne 
Brille leſen, ſchreiben, nähen oder andere Beſchaͤftigung 
vornehmen kann, und das Maaß, wie oden angewieſen. 
daher unmöglich zu nehmen iſt, und find ſchon Brillen 


gebraucht, fo fende man mir die Gläfer, oder im Falle 
fie zerbrochen wären, wenigſtens ein oder mehrere Stücke 
derſelben, und bemerke dabei, wie die Brille gepaßt. und 
wie entfernt man den Gegenſtand habe halten müſſen, 
um ihn deutlich zu erkennen; alsdann wird es mir ein 
Leichtes fein, jedem billigen Verlangen zu entſprechen. 
Die Meſſung darf nicht gleich nach Tiſche oder un- 
mittelbar nach dem Genuſſe geiſtiger Getränke, ſondern 
immer nur dann unternommen werden, wenn die Augen 
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ganz frei von innerer und äußerer Einwirkung ſind. 


Brillen in zweckmäßiger, guter Einfaſſung mit feinen 
perifkopifchen Oläſern find von 2 Thl. 5 Sgr. an zu haben, 
und ſteigen im Uebrigen nach dem Werthe der Geſtelle. 

Um portofreie Briefe erſuche ich ergebenſt, und ver 
pflichte mich zugleich, denjenigen, die mit den von mir 
erhaltenen Sachen nicht vollkommen zufrieden geſtellt 
ſein ſollten, ſolche binnen einem Jahre unentgeltlich um⸗ 
zutauſchen oder abzuändern, wogegen ich mir erlauben 
werde, den Betrag der Brillen ꝛc. von auswärtigen, 
— unbekannten Beſtellern durch Poſtverlag wahrzu⸗ 
nehmen. 


F. S. 


Da ich zur vollkommenſten Erganzung der Bedürfniſſe meiner reſp. Gönner eine Schleifmaſchine optiſcher 
Glaͤſer mit mir führe, weil es ſich trotz der größten Reichhaltigkeit eines Lagers ereignen kann, die erforderlichen 
und zweckmaͤßigen Gläſer für die verſchiedenartigſten Schwächen der Augen auf der Stelle nicht liefern zu fönnen, — 
wodurch oft die redlichſten Optiker gezwungen werden, einige Nummern zu überfpringen, um nur annäherungsweiſe 


dem ſchwachen Auge zu genügen, — fo kann ich auf das Genaueſte und nur irgend Erreichbare die Hülfsbe⸗ 
dürftigen ſogleich befriedigen. 


. Ebenfalls ſehr angenehm würde es mir fein, wenn die Herren Lrerzte und anderweitigen Kunſt⸗ 
kenner, die das Schleifen optiſcher Gläſer intereffiren dürfte, mich mit ihrem Beſuche erfreueten, 


Reparaturen optiſcher Inſtrumente kann ich, da ich meinen Schleif- Apparat bei mir führe, auf 
der Stelle beſorgen. b 


mem Durch Erfahrung veranlaßt, ſehe ich mich genöthigt die Anzeige zu machen, daß ich keinen Compagnon 
babe, noch mit irgend Jemanden in ſolcher Verbindung ſtehe, dem ich Waare zum Wiederverkauf zu hauſirendem 
Betriebe überlaffe. 


N Da ich glaube, hinſichtlich meiner Fähigkeiten, ſchon aus dem Grunde nichts weiter zur Empfeh⸗ 
uuns hinzuzufügen zu haben, als meine Leiſtungen und die Erzeugniſſe meiner optiſchen Indu⸗ 
ſtrie-Anſtalt ſchon vielfach in offentlichen Blättern von geachteten Männern anerkannt, fo glaube ich 
eines zahlreichen Be ſuches mich erfreuen zu dürfen, 


Auch beabſichtige ich, bei meinem Hierſein mein großes verbeſſertes 


Hydro-Oxygen-Gas-Microscop 


mit welchem ich einem Ruf, nach Königsberg zu kommen, Folge zu leiſten habe, und welches überall 
ſich des Beifalls der Gebildeten zu erfreuen gehabt hat, und durch Recenſionen der Berliner, Stettis 
ner und anderer Zeitungen binlänglich bekannt ſein wird, auch hier ein Mal aufzuſtellen; da jedoch 
die Koſten der Aufſtellung und die Bereitung der Gaſe zu bedeutend find, fo werde ich ein Circulait 
in Umlauf ſetzen, und erſuche ich um gefällige Unterſchrift. 

Sämmtliche verehrlichen Vorſteher und Vorſteherinnen hieſiger Lehr⸗ 
und Schul: Anſtalten, welche ihre Schüler daran Theil nehmen zu laſſen wünſchen, 
exſuche ich, das Nähere gutigſt mit mir beſprechen zu wollen. 

D. Köhn. 
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